
Arbeiterbewegung fanden hier ihren 
Ausdruck und gaben ein Bild über 
die wichtigsten Etappen der Arbeiter­
bewegung ganz Deutschlands.

Die Fahnen der RFB-Ortsgruppe 
Guben und der Ortsgruppe des Holz­
arbeiterverbandes der freien Gewerk­
schaften aus der Zeit des Sozialisten­
gesetzes riefen das besondere Inter­
esse der Besucher wach. Dem größten 
Sohn und Ehrenbürger der Stadt 
Guben, Genossen W i l h e l m  P i e c k ,  
war eine besondere Ecke mit Bildern 
aus seinem Leben gewidmet. Zu 
einem anderen Höhepunkt wurde 
eine Sammlung von Dokumenten 
über Freundschaftstreffen mit polni­
schen Werktätigen in der Grenzstadt 
Guben.

Vor der Eröffnung der Ausstellung 
fand eine gründliche Schulung der 
Mitglieder der Lektorengruppe und 
anderer qualifizierter Propagandisten 
statt, die als Führer durch die Aus­
stellung eingesetzt wurden. Für Zir­
kel des Parteilehrjahrs, des FDJ- 
Schuljahrs und der staatspolitisehen 
Schulung der Verwaltung, für Grup­
pen von Volkspolizisten, von Berufs­
und Fachschülern und für Betriebs­
delegationen wurden zwei bis drei­
stündige Führungen organisiert. Der 
Strom der Einzelbesucher, vor allem 
an den Spätnachmittagen und Sonn­
tagen, riß selten ab.

In der Zeit der Ausstellung (zwei 
Wochen) wurden zehn Artikel mit 
Hinweisen, Erläuterungen und Stel­
lungsnahmen von Besuchern und vom 
Parteikabinett auf der Kreisseite der 
Bezirkszeitung veröffentlicht. Der 
Stadtfunk, Kino-Dias und Plakate 
wiesen ebenfalls auf die Ausstel­
lung hin.

Welche Lehren ergeben sich aus der 
Ausstellung?

1. Bei der Vorbereitung und Durch­
führung der Ausstellung zeigte sich 
sogar bei leitenden Funktionären ein 
mangelndes Interesse an der Darstel­
lung der Geschichte der Arbeiter­
bewegung des Kreises. Aber gerade 
diese Ausstellung brachte den Beweis 
dafür, wie wir die werktätigen Men­
schen über die Erinnerung an die Er­
eignisse im eigenen Ort und Kreis an 
die Geschichte der deutschen Arbei­
terbewegung heranführen können, 
und wie wir sie damit veranlassen 
können, eigene Schlußfolgerungen 
aus der Vergangenheit für den Kampf 
der Gegenwart und für die Zukunft 
zu ziehen. Wir müssen dem Studium 
unserer Geschichte, auch der im eige­
nen Betrieb, Ort und Kreis, größte 
Aufmerksamkeit schenken.

2. Das Wichtigste bei einer Ausstel­
lung ist, neben der wissenschaftlichen 
Qualität der Ausstellung selbst, eine 
gute Führung durch die Ausstellung. 
Wir erreichten durch diese Führung, 
daß vor 300 Werktätigen des Kreises 
gute und anschauliche Vorträge über 
das Leben und Wirken von Karl Marx 
und über die Geschichte der deutschen 
Arbeiterbewegung in der Ausstellung 
gehalten wurden. Durch Ausstellun­
gen haben wir die Möglichkeit, grö­
ßere Personenkreise anzusprechen 
und an die Probleme heranzuführen, 
als es durch öffentliche Lektionen 
und Konsultationen möglich ist. Aus­
stellungen sollten daher zu einem 
festen Bestandteil der Arbeit des 
Parteikabinetts werden.

3. Der Erfolg einer Ausstellung 
hängt einzig und allein von der pro­
pagandistischen, agitatorischen und 
organisatorischen Vorbereitung ab.

Darum rechtzeitig mit der Vorberei­
tung beginnen und einen großen 
Kreis von qualifizierten Genossen da­
zu heranziehen! Der Erfolg der Aus­
stellung zeigte uns: Die Werktätigen 
sind ihren Problemen gegenüber nie­
mals uninteressiert, aber unsere Ar­
beitsmethoden sind oft dazu geeignet, 
das Interesse und die Begeisterung 
der Werktätigen für den Kampf um 
die Lösung ihrer Fragen wachzurufen. 
Mit dieser Ausstellung hatten wir 
ein gutes Mittel gefunden und ge­
nutzt.

Zusammenfassend muß man sagen: 
Die Erziehung der Werktätigen an 
den Tatsachen ihrer Geschichte muß 
zu einem wesentlichen Bestandteil 
unserer ideologischen Arbeit werden, 
nicht nur durch Ausstellungen, son­
dern auch in Lektionen, Referaten 
und in der täglichen Agitation. Die 
Kenntnis der eigenen Geschichte stei­
gert die Siegeszuversicht und den 
unbezwingbaren Glauben der Werk­
tätigen an die unbesiegbare Kraft der 
Arbeiterklasse. H o r s t  R e s c h k e

Richtigstellung
von zwei Fehlem in Heft 21

In dem Beitrag „Die Parteileitungen 
und ihre kollektive Arbeit“ in Heft 21 
sind zwei Fehler enthalten.

In dem Diskussionsbeitrag des Genos­
sen Langner (Seite 18) muß es. statt 
„Ministerium“ „Zentralkomitee“ heißen.

In der Diskussionsrede des Genossen 
Segeth (Seite 19) wurde leider auch von 
den bei der Beratung anwesenden Ge­
nossen der Redaktion nicht richtig­
gestellt, daß die Führung durch die 
Parteileitung in der MTS nicht durch­
gesetzt werden kann, wenn der Partei­
sekretär zum Politleiter geht, um mit 
ihm die Tagesordnung zu beraten. Um­
gekehrt muß es sein, und die Ein­
ladung der Genossen darf ebenfalls 
nicht vom Politleiter erfolgen, sondern 
das ist Sache der Parteiorganisation.

Die Redaktion

Z u  u n s e r e m  T i t e l b i l d  :

Genosse Heinz Schwarz,  1. Sekre­
tär der Kreisleitung unserer Partei 
im Leuna-Werk „Walter Ulbrichta, 
informiert sich in einem Gespräch 
mit dem Instrukteur der Kreis­
leitung, Genossen Gerhard Roth, wie 
weit der Besuch der Leuna-Arbeiter 
durch die Genossen des Parteiaktivs 
politisch und organisatorisch vorbe­

reitet ist. In dem Artikel des Genos­
sen Schwarz „Die Mitglieder des 
Parteiaktivs der Leuna-Werke ,Wal­
ter Ulbricht* besuchen die Arbeiter 
in ihren Wohnungen“  auf Seite 26 
zeigen wir, welche Erfahrungen die 
Parteiorganisation der Leuna-Werke 
„Walter Ulbricht“ beim Besuch der 
Arbeiter und ihrer Familien sam­
meln konnte.
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